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Alex & Bill – Was ist die Vision?
Von Volker Schöber und Cordula Hansen

Die haben doch alle keine Ahnung!

Mit Schwung ließ sich Alex auf seinen Schreibtisch-

stuhl fallen, fuhr den Rechner hoch und lehnte sich 

noch einmal zurück. Diese Kameltour durch die marok-

kanische Wüste war einfach großartig. Er reckte sich. 

Sein E-Mail Posteingang blinkte: 435 neue Eingänge! 

Na, das ging ja noch. Nach einer Stunde quer lesen 

überlegte er es sich anders, markierte alle E-Mails 

und löschte sie. Wichtige E-Mails werden sowieso 

noch mal geschickt. Er lehnte sich wieder zurück und 

träumte noch ein wenig von Sand und Sonne, bis ihm 

das Blinken des Anrufbeantworters ins Auge fiel. Der 

Urlaub war wohl einfach vorbei. Die dritte Nachricht 

brachte ihn auf sein gewohntes Gemütsniveau zurück. 

Das BMBF versteht sein Memo zur Bedeutung des 

neuen Projekts nicht, das er noch kurz vor seinem 

Urlaub geschickt hatte. Na prima, er soll zurückrufen. 

Alex fuhr sich durch die Haare. Er kriegte jetzt schon 

wieder die Wut, wenn er an das Memo zurückdachte, das 

zwei Stunden Arbeit und einen Rüffel zu Hause noch dazu 

gekostet hat. Nur weil diese feine Frau Torner meinte, es 

wäre gut, sich im Vorfeld noch mal informell abzustim-

men. Was wollen die denn noch wissen? Die brauchen 

das Projekt doch nur abnicken, damit wir es durchziehen 

können. Warum wollen die auch noch was verstehen? 

Dafür gibt es doch uns, die Experten! Am besten gleich 

anrufen, damit die Laune zur Mittagspause wieder gut ist. 

Ein paar Sätze am Telefon und die Sache ist geritzt. Alex 

suchte sich die Nummer von Herrn Deckel vom Ministe-

rium raus und rief an. Schon nach drei Versuchen wurde 

am anderen Ende der Hörer abgenommen. 

„Guten Tag, Herr Dr. Deckel. Ich bin gerade aus 

meinem Urlaub zurückgekommen und habe ihre Nach-

richt vorgefunden. Vielen Dank, dass Sie sich Mühe 

gemacht haben, das Memo zu lesen. Ich dachte mir, es 

ist gut, wenn wir gleich darüber sprechen. 

„Ja, das passt jetzt gut. Hatten Sie einen schönen 

Urlaub?“ 

„Der war klasse, ich bin das erste Mal mit einem 

Kamel zwei Wochen durch die Wüste geritten. Und 

habe festgestellt, dass Handys dabei versanden. Mit 

einem Staubpinsel habe ich das ganze Handy danach 

reinigen dürfen, bevor die Tasten wieder vernünftig 

funktionierten. Aber seit der Hitze fällt es zunehmend 

häufiger aus. Aber daran wollen wir ja auch in unserem 

neuen Projekt arbeiten. Dass wenigstens die Chips 

in den Handys nicht ausfallen.“ Alex grinste. Das war 

doch eine super Hinleitung zu dem Projektvorhaben 

gewesen.  

„Genau solche Argumente fehlen uns bei unserer Arbeit, 

wenn wir auch nicht gerade mit Sand argumentieren 

sollten.“ Alex konnte Herrn Deckel fast durch das Telefon 

grinsen hören. „Ich möchte nicht zum Experten werden, 

nur um die wichtigen Aussagen des Projekts verste-

hen zu können. Was für Auswirkungen hat das Projekt 

auf die Gesellschaft? Was sind die Probleme, die man 

lösen will? Ich habe das Gefühl, dass auf der fachlichen 

Ebene schon eine gute Basis geschaffen ist, an was man 

arbeiten und wie man etwas lösen will. Mir fehlt aber 

die Beantwortung der Frage: Was ist die Vision Ihres 

Projektes? Welchen Nutzen hat es für die Gesellschaft 

und für den einzelnen Bürger? Erst danach können wir 

vom Ministerium ihre Themen mit anderen Themen ver-

gleichen. Ohne die Beantwortung dieser Frage kann man 

einen Projektantrag nicht adäquat bewerten.“ 

Alex schloss kurz die Augen. Mist, das klang ja wie 

das ganze Gequatsche von Frau Torner. Er richtete sich 

etwas am Telefon auf. „Vielen Dank für die Information. 

Da dies mein erster Projektantrag ist, bin ich für solche 

Informationen dankbar. Ich werde mich gleich an die 

Arbeit machen und die fehlenden Punkte ergänzen.“ 

Das Gespräch ging noch eine Weile so weiter – am 

Ende saß Alex ermattet an seinem Schreibtisch. So 

hatte er sich das Telefonat nicht vorgestellt. Zum 

Abwimmeln war gar keine Gelegenheit. Der Telefonhö-

rer rauchte noch ein wenig und ein ganzer Zettel lag voll-

gekritzelt vor ihm. Missmutig schaute er ihn sich noch 

mal an. Bei den Kamelen hatte sich Alex auf dem Zettel 

besondere Mühe gegeben. Er hatte sogar die Farbe an 

seinem Stift gewechselt, damit man den Wüstensand 

besser erkennen konnte. Ein super Werbegeschenk von 

der letzten Konferenz. Aber Geld verdienen kann ich mit 

Kamelskizzen nicht, dachte er sich. Leider stand neben 

dem Kamel auch der Satz: „Was ist die Vision?“. Alex 

schien es, dass der Satz an Größe zunahm. Nicht nur 

das! Auch veränderte sich die Schrift. Er versuchte sich 

den Weg, den der Stift genommen hatte, genau einzu-

prägen. War das „V“ vorhin unten nicht ein bisschen 

weniger aggressiv gewesen? Er suchte nach einem 

anderen „V“ auf der Seite. Das „V“ von Verschiebung 

gefiel ihm. Auch das „V“ von Variation war in Ordnung. 

Damit konnte er sich identifizieren. Ein „V“, dass fast 

ein we nig an „U“ erinnerte: „U“ für Unfug. 
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